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Executive Summary 

Die Schweizer Bevölkerung wird deutlich älter. Mit dem beginnenden Ein-
tritt der geburtenstarken Jahrgänge 1943 bis 1963, den sogenannten Ba-
byboomern, ins Pensionsalter, nimmt die Zahl der über 65-Jährigen bis ins 
Jahr 2030 um mehr als das Doppelte zu. Noch nie waren der Wohlstand 
und die Lebenserwartung so hoch, die Gesundheit so gut und der Wille, 
weiterhin aktiv an der Gesellschaft teilzuhaben, so gross. Neben dem quan-
titativen Anstieg sind zwei qualitative Aspekte von besonderer Bedeutung: 
Die heutigen älteren Generationen haben Bedürfnisse, die sich deutlich von 
früheren Generationen unterscheiden. Und diese Bedürfnisse sind alles 
andere als homogen. Innerhalb der Generationen gibt es deutliche Unter-
schiede, die in Form von individuellen Lebensstilen zum Ausdruck kommen. 
Daneben begünstigt das Lebens- und Wohnumfeld die Entfaltung des ei-
nen oder anderen Lebensstils. Deshalb sind nicht alle Regionen, Städte und 
Gemeinden gleichermassen von den veränderten Bedürfnissen betroffen. 
Diese Situation führt dazu, dass sich die öffentlichen Verwaltungen in den 
Kantonen künftig nicht nur auf eine deutlich gewichtigere und differenzier-
tere Nachfrage nach Dienstleistungen und Infrastrukturen einstellen muss. 
Es sind auch unterschiedliche Strategien je nach Gemeindetyp oder Region 
notwendig. 

Die Studie «Konsequenzen des demographischen Wandels. Vielfältige Le-
bensstile im Alter» geht der Frage nach, wie die öffentliche Verwaltung die 
unterschiedlichen Lebensstile älterer Generationen und die daraus resultie-
renden Bedürfnisse differenzierter in eine Alterspolitik aufnehmen und den 
demographischen Wandel aktiv begleiten kann. Dabei geht es nicht nur 
darum, die Herausforderungen anzugehen, sondern insbesondere die 
Chancen zu nutzen. Denn das Alter, in dem eine umfangreiche Pflege 
notwendig wird, hat sich deutlich nach hinten, in einen vierten Lebensab-
schnitt, verschoben. Erst dieser letzte Abschnitt ist gekennzeichnet durch 
starke Abhängigkeit und Pflegebedürftigkeit. Den dritten Abschnitt hinge-
gen wollen viele Menschen dazu nutzen, solange als möglich selbständig 
und aktiv zu sein. 

Die Studie wurde von Ernst Basler + Partner mit Unterstützung des Basler-
Fonds, dem Kanton Aargau und den Bundesämtern für Wohnungswesen 
(BWO) und Sozialversicherungen (BSV) erarbeitet. Sie untersucht, losgelöst 
von normativen Vorgaben eines Auftraggebers, eine zukunftsorientierte 
Fragestellung, macht Lösungsvorschläge und leistet damit einen Beitrag zur 
Bewältigung künftiger Herausforderungen. Ziel der Studie ist es aufzuzei-
gen, wie sich die Bedürfnisse der älteren Menschen und die gesellschaftli-
chen, politischen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen verändern und 
in welchen Handlungsfeldern öffentliche Verwaltungen mit dem Zeithori-
zont 2030 den demographischen Wandel aktiv begleiten können. Die erar-
beiteten Handlungsempfehlungen orientieren sich nicht an einem politi-
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Kriterien wie gute Versorgungsmöglichkeiten, verkehrliche Erschliessung 
oder Nähe zu kulturellen Angeboten. 

Bereits die heutigen, aber noch vielmehr die künftigen Älteren fordern 
Selbständigkeit bis ins hohe Alter. Individualisierte Versorgungs- und 
Pflegedienstleistungen sowie ein passendes Wohnungsangebot werden 
deshalb immer wichtiger. 

Der technologische Wandel schreitet mit grossen Schritten voran. Mit 
der Unterstützung des Internets und neuen technischen Geräten wird die 
Selbständigkeit für ältere Menschen viel länger realisierbar sein. Und spä-
testens mit der Generation, die in zehn Jahren ins Pensionsalter kommt, 
wird die Nutzung des Internets auch bei den über 65-Jährigen selbstver-
ständlich sein. 

Die Vervielfältigung der Lebensstile im Alter 

Eine nicht-repräsentative Befragung von älteren Personen hat ergeben, 
dass die Bedürfnisse sehr heterogen sind. So haben sich die einen bereits 
jetzt problemlos auf den technologischen Wandel eingestellt und nutzen 
das Internet in seiner ganzen Fülle. Andere wiederum sind sehr skeptisch 
und weisen wenige Erfahrungen damit auf. Die einen können sich vorstel-
len, später eine Wohngemeinschaft mit anderen älteren Menschen zu 
gründen, während andere es vorziehen, so lange als möglich im eigenen 
Haus wohnen zu bleiben.  

Verallgemeinert können fünf unterschiedliche Lebensstile identifiziert wer-
den. Diese unterscheiden sich in zwei Dimensionen: in der vertikalen Di-
mension nach dem Status, also nach dem beruflichen und Bildungshinter-
grund. In der horizontalen Dimension unterscheiden sich die Lebensstile, 
woran sich ältere Menschen nach der Pensionierung orientieren. So genies-
sen es die Einen, nach der Pensionierung den Alltag frei gestalten zu kön-
nen und orientieren sich primär an den Bedürfnissen der Partnerschaft, der 
Familie oder den Freunden. Während diejenigen mit höherem Status ver-
mehrt auf Reisen gehen oder Projekte anreissen («Losleger»), ziehen sich 
solche mit geringerem Status eher ins Privatleben zurück («Befreite»). An-
dere wiederum orientieren sich nach der Pensionierung an der Gemein-
schaft und engagieren sich im sozialen Bereich, beispielsweise in der Nach-
barschaftshilfe oder im Vereinswesen («Engagierte»). Die Dritten bewegen 
sich weiterhin innerhalb des ehemaligen beruflichen Netzwerkes. Sie arbei-
ten entweder selbständig weiter, zum Beispiel als Berater («Eingebunde-
ne»), oder sind in ihren kreativen Berufen tätig («Unkonventionelle»), als 
hätte es keine Pensionierung gegeben. Die fünf Lebensstile sind in der 
nachfolgenden Abbildung dargestellt. 
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• Die heutigen und künftigen älteren Menschen weisen viel Potenzial 
auf, sei es in Bezug auf Gesundheit, Wissen oder auch Wohlstand. Die 
Kantone sollten das bisher weitgehend ungenutzte Potenzial entwi-
ckeln und nutzen. 

• Alter ist nicht mehr gleich Alter. Eine kantonale Alterspolitik sollte sich 
deshalb an einem differenzierten Bild orientieren und über die Pflege 
und Altersvorsorge hinaus auf weitere Felder wie etwa Wissenstransfer, 
Mobilität oder Wohnumfeld erweitert werden. 

• Ländliche Regionen sind anders vom demographischen Wandel betrof-
fen als urbane Regionen. Sowohl was die Veränderung des Altersquo-
tienten betrifft, also das schnellere Älterwerden der ländlichen Bevölke-
rung, als auch die Lebensstile der Bevölkerung. Die Kantone sollten 
deshalb unterschiedliche räumliche Strategien entwickeln. 

• Zu verschiedenen Themen gibt es noch wenige Ansätze für eine Dis-
kussion in Politik und Gesellschaft. Dazu gehört etwa die Frage, welche 
Unterstützungsleistungen die öffentliche Hand erbringen soll im Kon-
text des steigenden Wohlstands bei vielen älteren Menschen. Ein Kan-
ton könnte sich schweizweit damit profilieren, einzelne Diskussionen in 
Politik und Öffentlichkeit zu initiieren. 

Für eine aktive Begleitung des demographischen Wandels liegt es bei den 
Kantonen, bei Bedarf gesetzliche Rahmenbedingungen anzupassen und 
damit die richtigen Anreizsysteme zu schaffen. Beispielsweise für eine Akti-
vierung von Freiwilligenarbeit oder einen aktiven Wissenstransfer über die 
Pensionierung hinaus. Eine grosse Diskrepanz besteht zwischen der Nach-
frage und dem bestehenden Angebot an Wohnformen. Diese Diskrepanz 
wird sich in den nächsten Jahren deutlich verstärken, solange keine Gegen-
steuer geboten wird. Vom Kanton initiierte «Leuchtturmprojekte» könnten 
hier Akzente setzen. Eine weitere wichtige Aufgabe wird die «altersgerech-
te» Weiterentwicklung von öffentlichen Räumen und der technischen Inf-
rastrukturen sein. Damit wird Selbständigkeit erleichtert und die Lebens-
qualität im Alter erhöht. Die Förderung der Durchgängigkeit von Pflegean-
geboten über die individualisierten Angebote hin zum Pflegeheim oder die 
Mitarbeit des Kantons bei der Konzeption von integrierter Pflege sind wich-
tig für den allmählichen Übergang aus der Selbständigkeit in die Pflegebe-
dürftigkeit. 

Nächste Schritte 

Diese Studie zeigt die Konsequenzen des demographischen Wandels mit 
einer breiten Zugangsweise auf. Die Studienverfasserin empfiehlt den Kan-
tonen folgende nächste Schritte einzuleiten: 

• Bewertung der Handlungsfelder und dazugehörigen Stossrichtungen 
nach Aufgaben, für die sich der Kanton entweder als primär zuständige 
Institution erachtet oder nach Themen, bei denen sich der Kanton als 
Initiator für eine Diskussion profilieren möchte. 

Inhaltliche Schwerpunkte 

Nächste Schritte 
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• Bewertung der Empfehlungen zur Umsetzung und anschliessend For-
mulierung von entsprechenden Aufträgen zur Genehmigung durch die 
politischen Entscheidungsträger. 

Im Wissen darum, dass der demographische Wandel mit hoher Komplexität 
und Unsicherheiten verbunden ist, soll diese Studie den Kantonen die 
Grundlage für ein strukturiertes, zielgerichtetes Vorgehen bieten. 
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Ausgangslage 

1 Ausgangslage 

«Die älteren Menschen der Zukunft sind nicht mehr 
die älteren von heute» 

Werner Haug, technischer Direktor des Bevölkerungsfonds der Vereinten 
Nationen (UNFPA), Juli 2010 

Der demographische Wandel hat viele Facetten. Eine davon ist, dass die 
Schweiz deutlich älter wird. Mit dem beginnenden Eintritt der geburten-
starken Jahrgänge 1943 bis 1963, den sogenannten Babyboomern, ins 
Pensionsalter, nimmt die Zahl der älteren Menschen deutlich zu. Die Bevöl-
kerungsprognose 2009 des Kantons Aargau beispielsweise rechnet bis 
2030 mit einem Zuwachs von 54.8 Prozent der über 65-Jährigen gegen-
über 2010. Neben dem starken quantitativen Anstieg sind zwei qualitative 
Aspekte von besonderer Bedeutung: Die heutigen älteren Generationen 
haben Bedürfnisse, die sich deutlich von früheren Generationen unter-
scheiden. Und diese Bedürfnisse sind alles andere als homogen. Innerhalb 
der Generationen gibt es deutliche Unterschiede, die in Form von individu-
ellen Lebensstilen zum Ausdruck kommen. Diese werden sich in den nächs-
ten beiden Jahrzehnten noch weiter akzentuieren. Ein bestimmtes räumli-
ches Umfeld begünstigt die Entfaltung dieser Lebensstile, weshalb nicht 
alle Regionen, Städte und Gemeinden gleichermassen von der veränderten 
Nachfrage betroffen sind. Die Konsequenz: Die öffentliche Verwaltung in 
den Kantonen muss sich künftig nicht nur auf eine deutlich gewichtigere 
und differenziertere Nachfrage nach Dienstleistungen und Infrastrukturen 
einstellen. Es sind auch unterschiedliche Strategien je nach Gemeindetyp 
oder Region notwendig. 

Aufgrund der erwarteten Veränderungen untersucht Ernst Basler + Partner 
in einer Studie, unterstützt vom BaslerFonds, den Bundesämtern für Sozial-
versicherungen (BSV) und Wohnungswesen (BWO), die Konsequenzen des 
demographischen Wandels. Die Fragestellung der Studie lautet: 

In welchen Handlungsfeldern kann ein Kanton seine Tätigkeiten, Dienstleis-
tungen und Infrastrukturen bis ins Jahr 2030 anpassen, damit diese den 
künftigen Bedürfnissen der älteren Bevölkerung ab 65 Jahren gerecht wer-
den? 

In einem ersten Teil, welcher dem Regierungsrat des Kantons Aargau zur 
Kenntnis vorgelegt wurde, sind die generellen Trends aufgezeigt, verschie-
dene Lebensstile der künftigen älteren Generationen modelliert sowie vier 
Zukunftsszenarien entwickelt worden. Daraus hat die Studienverfasserin 
Handlungsempfehlungen für die öffentliche Verwaltung auf kantonaler 
Ebene abgeleitet. 

Eine veränderte Ausgangslage 

Studie zu den Konsequenzen des 

demographischen Wandels 

Inhalte des ersten Studienteils 
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Handlungsfelder für den Umgang mit dem demographischen Wandel 

2 Handlungsfelder für den Umgang  mit dem 
demographischen Wandel 

Die in diesem Kapitel dargestellten Handlungsfelder zeigen mögliche Ant-
worten auf die Chancen und Herausforderungen des demographischen 
Wandels auf. Sie berücksichtigen die unterschiedlichen Lebensstile und die 
möglichen künftigen Welten (siehe Studienteil 1). Sie sollen der öffentli-
chen Verwaltung als Instrument und Kompass dienen, auf Basis der eige-
nen normativen Grundlagen Strategien und Dienstleistungsangebote zu 
entwickeln, bestehende Massnahmen anzupassen oder Projekte auf deren 
Zukunftsfähigkeit bezüglich der Folgen des demographischen Wandels zu 
überprüfen. Sie helfen den Fachleuten in der Verwaltung, eigene Inhalte zu 
bewerten, zu ordnen und zu generieren. 

Der Zeithorizont der Studie ist das Jahr 2030. Dieser Horizont ist für die 
Planung sinnvoll, weil die Konsequenzen des demographischen Wandels 
erst langfristig abschätzbar sind und die Realisierung einiger Massnahmen 
eine sehr lange Umsetzungszeit erfordert. Dies, weil sie entweder heute 
politisch oder gesellschaftlich noch wenig opportun sind, oder weil sie we-
sentlich später greifen als sie umgesetzt werden. 

Die Herleitung der Handlungsfelder erfolgte aufgrund von qualitativen  
Überlegungen. Zunächst sind die Chancen und Herausforderungen aus Teil 
1 der Studie einer Auslegeordnung möglicher Massnahmen gegenüberge-
stellt worden, geordnet nach den Themen «Gesundheit», «Arbeiten und 
Bildung», «Soziale Sicherheit», «Mobilität und Raumentwicklung» sowie 
«Wohnumfeld und Wohnen». Diese Gegenüberstellung ergab den Vorteil, 
dass auf einen Blick sichtbar wurde, zu welchen Chancen und Herausforde-
rungen bereits Ansätze für Strategien bestanden. Lücken konnten so ge-
füllt werden. Insbesondere die Chancen des demographischen Wandels, 
die bisher eher weniger beleuchtet sind, wurden dadurch systematisch in 
die Überlegung mit einbezogen. 

Nach erfolgter Gegenüberstellung wurde die Tabelle auf Querschnittsthe-
men analysiert, gestützt auf Überlegungen zu den Lebensstilen im Alter. 
Denn aus den unterschiedlichen Lebensmustern ergeben sich die Potenzia-
le, Bedürfnisse und Erwartungen der «Nachfrageseite», auf die sich die 
Kantone einstellen müssen. Daraus resultieren fünf Handlungsfelder: 
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diesem Kontext gewinnt die Frage an Bedeutung, welche Konsequenzen 
aus diesen Entwicklungen gezogen werden müssen – sowohl vom Staat als 
auch von jedem Einzelnen.  

Grundgedanke: Rollen 

Die gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Verflechtungen im Raum führen 
zu gegenseitigen Abhängigkeiten von Städten und Gemeinden. Jede Ge-
bietskörperschaft weist dabei ihre eigenen Qualitäten auf und trägt in ihrer 
Eigenheit zum gemeinsamen Lebensraum bei. Regionen und Agglomerati-
onen erhalten in diesem Kontext als institutionelle Rahmen eine grössere 
Bedeutung. Die Rolle der öffentlichen Hand als aktiver Koordinator, Regu-
lator und Moderator wird wichtiger. 

Grundgedanke: Aufgaben 

Die Politikverflechtungen nehmen zu, womit die Aufgabenteilung zwischen 
Bund, Kantonen und Gemeinden unschärfer wird. Generell übernehmen 
übergeordnete Ebenen immer mehr Fragen der Politikformulierung (z.B. 
Grundsätze zur Sozialpolitik), während die Städte und Gemeinden über-
wiegend ausführen (z.B. Umsetzung der Arbeitslosenpolitik). Die Abgren-
zung des Kantons gegenüber Bund und Städten bzw. Gemeinden, aber 
auch gegenüber der Privatwirtschaft und Zivilbevölkerung, erfordert eine 
Positionierung innerhalb des eigenen Aufgabenbereichs. 

Grundgedanke: Gesellschaftspolitische Fragen 

Die Bevölkerungsstruktur verändert sich und die Bedürfnisse werden vielfäl-
tiger. Die Aktivierung von zivilgesellschaftlichen Gruppen oder der Bevölke-
rung über die klassischen Medien Zeitung, Radio und Fernsehen stösst an 
ihre Grenzen. Einerseits aufgrund der eingeschränkten Möglichkeit dieser 
Medien, die Gesellschaft in ihrer Differenziertheit zur erreichen. Anderer-
seits, weil die klassischen Medien immer stärker ökonomisiert und popula-
risiert werden. Für eine zielgruppenspezifische Information und Diskussion 
gesellschaftspolitischer Fragen gewinnen neue Medien, bisher eher unge-
wohnte Kommunikationsmittel für den Kanton, an Bedeutung.  

Diese Grundgedanken fliessen bei der Beschreibung der Handlungsfelder 
ein und finden sich inhaltlich wieder bei den beispielhaften Massnahmen 
zu den Stossrichtungen. 

 

 

 

 

 

 

Rollenverteilung 

Aufgaben 

Gesellschaftspolitische Fragen 

Einfliessen in alle 

Handlungsfelder 



7 

 

Handlungsfelder für den Umgang mit dem demographischen Wandel 

Handlungsfeld 1: Vorausschauen, vernetzen, informieren 

Demographierelevante Entwicklungen sind im Kanton unter laufender Be-
obachtung und werden rechtzeitig erkannt. Ein frühzeitiger und umfassen-
der Wissensstand bildet die Basis für das weitsichtige und zielgerichtete 
Handeln. Handelnde und betroffene Akteure sind auf Basis der Erkenntnis-
se unter- und zwischen einander vernetzt. Sie werden aktiv informiert oder 
wissen, wo sie Zugang zum Wissen erhalten. 

Stossrichtung 1.1:  Demographierelevante Veränderungen beobachten. 

Stossrichtung 1.2:  Die vielfältigen und sich verändernden Bedürfnisse älte-
rer Personen erfassen. 

Stossrichtung 1.3:  Handelnde miteinander vernetzen, als Basis für Wis-
sens- und Erfahrungsaustausch 

Stossrichtung 1.4:  Informationsoffensive im Kanton starten. 

Demographierelevante Veränderungen beobachten. 

Der Kanton entwickelt unterschiedliche Instrumente, mit denen er Verän-
derungen, die im Zusammenhang mit dem demographischen Wandel ste-
hen, beobachtet und einschätzt. Die Beobachtungen basieren auf quantita-
tiven und qualitativen Erhebungen. Ein enger Bezug zu Wissenschaft, For-
schung und Entwicklung sowie ein fachlicher und politischer Austausch auf 
nationaler und internationaler Ebene sind wichtige Bestandteile davon. Aus 
der qualifizierten Beobachtung leitet der Kanton seine Politik ab. 

Mögliche Massnahme: 

Ein erfolgreicher Umgang mit den Folgen des demographischen 
Wandels verlangt Transparenz über dessen Entwicklung und 

Auswirkungen. Ein Demographie-Monitoring kann quer über 
alle Themen hinweg altersrelevante statistische Grundlageninformationen 
zusammenfügen. Dieses bietet bereits in kurzem Zeitraum relevante Infor-
mationen zum Aufbau von Wissen. In einem Monitoringkonzept werden 
Themen umrissen und entsprechende Indikatoren definiert. Zu den wich-
tigsten Beobachtungsfeldern gehören etwa altersdifferenzierte Kennziffern 
der Bevölkerungsentwicklung, der Migration, zu räumlichen Bevölkerungs-
bewegungen Informationen zu Haushaltsstrukturen und Wohnen im Alter, 
zum Arbeitsmarkt, dem ökonomischem Wohlstand, den sozialen Siche-
rungssystemen oder zu Gesundheit und Bildung. Neben Strukturdaten und 
Zeitreihen bilden Prognose- und Szenariendaten wesentliche Bestandteile. 
Ein solches Informationssystem kann und muss die wichtigsten Informatio-
nen zu demographischen Veränderungen liefern und als Grundlage für 
eine vorausschauende politische Steuerung und Entscheidungsfindung 
dienen. Daten und Informationen können themenspezifisch ausgewertet 
und aufbereitet werden, etwa für eine regelmässige Berichterstattung an 
die politischen Entscheidungsträger über Demographierelevante Entwick-
lungen und Diskussionen. Die weiteren Einsatzmöglichkeiten in kantonalen 
Politikfeldern und Planungen sind vielfältig. Ein Monitoring dient, wenn es 

Stossrichtung 1.1 

Demographie-Monitoring: 

Alle Bereiche 
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einfach und benutzerfreundlich aufgebaut ist, ebenfalls als Instrument zur 
Kommunikation beziehungsweise Sensibilisierung. In interaktiven webba-
sierten Analysetools können Informationen auf unterschiedlichen räumli-
chen Massstabsebenen dargestellt und die Entwicklungen in den verschie-
denen Regionen und Gemeinden miteinander verglichen werden. Hier 
können auch qualitative Aspekte aufgenommen werden. Beispielsweise 
bietet die Website www.zeitraumaargau.ch einen idealen Anknüpfungs-
punkt. 

Die vielfältigen und sich verändernden Bedürfnisse älterer Personen 
erfassen. 

Die Bedürfnisse älterer Personen befinden sich über die nächsten Jahre und 
Jahrzehnte weiterhin im Wandel. Für eine differenzierte Alterspolitik erfasst 
der Kanton diese Veränderungen regelmässig und schafft sich dadurch die 
Möglichkeit, mit seinen öffentlichen Dienstleistungs- und Infrastrukturan-
geboten nahe an den Bedürfnissen der Bevölkerung zu bleiben. 

Mögliche Massnahme: 

Regelmässige Befragungen erfassen die Veränderung der 
Bedürfnisse älterer Menschen sowohl quantitativ als auch quali-

ta- tiv. Mit einer alle zwei bis drei Jahre stattfindenden telefonischen 
Befragung zu Themen wie Gesundheit, Wohnen, soziale Sicherheit, Mobili-
tät oder Arbeiten und Weiterbildung werden Informationen für eine lang-
fristige Beobachtung erhoben. Bereits in wenigen Jahren lassen sich mit 
den Daten Trends aufzeigen, die über einzelne Indikatoren auch in kanto-
nale Nachhaltigkeitsberichte einfliessen können. Bei jeder Befragung wird 
ein inhaltlicher Schwerpunkt qualitativ vertieft. Beispielsweise mit leitfa-
dengestützten Interviews mit einzelnen Personen oder mit Fokusgruppen. 
Des Weiteren können die Lebensstile vertiefter für Gemeinden oder Regio-
nen modelliert werden. Mittelfristig könnten auch sogenannte «Trend-
scouts» für die Suche nach neuen Lebensstil-Trends bei älteren Personen 
eingesetzt werden. Es sollte sich dabei um gut vernetzte Personen ab 65 
Jahren handeln, die in ihrem gesellschaftlichen Umfeld, in den Medien oder 
an Veranstaltungen nach neuen Bedürfnissen suchen und der öffentlichen 
Verwaltung regelmässig Bericht erstatten. Langfristig könnte diese Bericht-
erstattung über soziale Netzwerke weiter entwickelt werden: in «Senioren-
blogs» sammeln die Scouts Hinweise zu verschiedenen Themen und disku-
tieren und bündeln diese zu neuen Trends. Die Resultate aus sämtlichen 
Erhebungen könnten alle zwei bis vier Jahre im Rahmen einer Veranstal-
tung vor einer breiteren Öffentlichkeit reflektiert und diskutiert werden. 

Handelnde miteinander vernetzen, als Basis für Wissens- und Erfah-
rungsaustausch 

Die zivilgesellschaftlichen Engagements sind in den Kantonen stark ausge-
prägt. Der Markt spielt in vielen Bereichen ohne Hilfe des Staates. Er hat 
die Senioren als attraktives Marktsegment bereits seit einiger Zeit entdeckt. 

Stossrichtung 1.2 

Regelmässige Befragungen:  

Alle Bereiche    

Stossrichtung 1.3 
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Handlungsfelder für den Umgang mit dem demographischen Wandel 

Der Staat greift nur dort ein, wo er besonderen Bedarf sieht. Zur Identifika-
tion des gegenseitigen Ergänzungs- und Unterstützungsbedarfs unterstützt 
er die Vernetzung und Koordination vielfältiger Aktivitäten. Damit können 
Synergien genutzt, Doppelspurigkeiten verhindert und aus Erfahrungen 
gelernt werden. Der Wissenstransfer ist dabei nicht nur zwischen, sondern 
auch innerhalb von einzelnen Bereichen relevant. Der schnelle technologi-
sche Wandel führt dazu, dass festgehaltenes und erlerntes Wissen rasch 
veraltet. Im gleichen Masse nehmen das personengebundene Wissen sowie 
Erfahrungen mit Prozessen an Bedeutung zu. Zur Verhinderung von Wis-
sensverlust nach der Pensionierung soll eine Vernetzung mit älteren Perso-
nen deshalb auch auf individueller Ebene erfolgen, sowohl projektbezogen 
als auch in institutionalisierter Form, intergenerational und intrageneratio-
nal. 

Mögliche Massnahmen: 

Zur Vernetzung zwischen den Bereichen bietet es sich an, eine 
Plattform für den Erfahrungsaustausch und für Diskussio-

nen zu initiieren. Diese kann in einem kurzfristigen Zeitraum 
umgesetzt werden. Sie müsste nicht zwingendermassen institutionalisiert 
sein, könnte als Netzwerk geführt werden und lediglich in Form einer 
Website nach aussen treten. Ihr Wert läge insbesondere darin, nationale 
und internationale Kontakte aufzubauen und so zum Austausch zwischen 
relevanten Akteuren beizutragen. Die Plattform würde beispielsweise In-
formationen zu Kongressen, Forschungsprojekten oder Best Practice-
Beispielen auf nationaler und internationaler Ebene aufbereiten. Der Auf-
bau des Netzwerkes könnte bei einschlägigen Kongressen vorangetrieben 
werden, wo Kontakte auf kommunaler, kantonaler und Bundesebene be-
ziehungsweise mit Forschungsinstitutionen und zivilgesellschaftlichen Or-
ganisationen geknüpft werden können. Auf internationaler Ebene könnten 
einzelne Partnerschaften mit Ländern aufgebaut werden, die einerseits den 
Umgang mit der demographischen Entwicklung aktiv gestalten und ande-
rerseits bereits weiter fortgeschritten sind. Auf dieser Ebene kann ein re-
gelmässiger Erfahrungsaustausch gepflegt werden. Als Gastgeber bei Ver-
anstaltungen könnte sich der Kanton themenspezifisch Alliierte in Verwal-
tung, Privatwirtschaft, Forschung oder bei zivilgesellschaftlichen Organisa-
tionen suchen. 

Der Aufbau einer «Vermittlungsstelle» könnte zur Vernetzung 
innerhalb der Verwaltung beitragen. Diese verfügt über einen 

Demographie-Delegierten, der eine koordinierende Funktion 
übernimmt und Ansprechpersonen in der öffentlichen Verwaltung vermit-
telt. Die delegierte Person wäre die primäre Ansprechperson für Anfragen 
aus den Gemeinden, aus Unternehmen oder von ansässigen Organisatio-
nen. Sie könnte «Demographieberatungen» zu spezifischen Themen ver-
mitteln. Zu planerischen Fragen könnte eine Zusammenarbeit mit dem Ver-
ein für Landesplanung (VLP) aufgebaut werden. Eine weitere Funktion der 
Vermittlungsstelle wäre die Vermittlung miliztauglicher Werkzeuge für die 

Plattform für den Erfahrungs-

austausch und für Diskussionen: 

Alle Bereiche 

Vermittlungsstelle: 

Alle Bereiche 
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Handlungsfelder für den Umgang mit dem demographischen Wandel 

Mögliche Massnahmen: 

Spätestens in zehn Jahren ist die Mehrheit der Personen ab 65 
Jahren mit der Nutzung neuer Technologien vertraut. Es ist 

durchaus denkbar, dass sich internetbasierte soziale Netzwerke 
künftig bei älteren Personen ähnlich wie heute bei den Jugendlichen zum 
sozialen Austausch durchsetzen. Denn ältere Menschen sind nach der Pen-
sionierung darauf angewiesen, sich auf privater Ebene zu organisieren. 
Diesen Umstand können sich die kantonale Verwaltung oder andere Insti-
tutionen in diesem Zeitraum zu Nutze machen. Ältere Menschen schaffen 
sich ein Profil in einem internetbasierten sozialen Netzwerk und lassen sich 
durch den Beitritt zu einer virtuellen Gruppe informieren: die Gruppe «Spi-
tex» informiert über Änderungen im Gesundheitsangebot. Die Gruppe 
«Neue Technologien» über einschlägige Veranstaltungen im Weiterbil-
dungsbereich. Ältere Personen könnten sich ausserdem über ihre persönli-
chen Profile an Arzttermine oder sonstige wichtigen Ereignisse erinnern 
lassen. Flankierend zum Einsatz solcher neuer Kommunikationskanäle klärt 
der Kanton aber auch über die Risiken und den Missbrauch der Anwen-
dungen auf. 

In den Gemeinden wird künftig jährlich eine «Zukunftsfeier» 
durchgeführt. Eingeladen sind alle Einwohnerinnen und Ein-

wohner, die das sechzigste Altersjahr erreichen. Die Feier ist 
Ausdruck der Wertschätzung für die an und in der Gesellschaft geleisteten 
Dienste. Gleichzeitig wirft sie den Blick in die Zukunft und auf einen be-
wussten Eintritt in den dritten Lebensabschnitt. Eine solche Feier kann von 
den Gemeinden individuell gestaltet und in vielfältiger Weise genutzt wer-
den: als Plattform zur Auffrischung von bestehenden und zur Schaffung 
von neuen Kontakten; als Informationsbörse über bestehende Dienstleis-
tungen oder Beratungsangebote von privaten Organisationen, der Ge-
meinde und des Kantons; als Diskussions- und Austauschplattform im Sin-
ne einer Landsgemeinde, wo Bedürfnisse und Wünsche aufgenommen 
werden können – oder einfach zum gemütlichen Beisammensein! 

 

 

 

 

 

 

Nutzung neuer Technologien: 

Alle Bereiche 

Zukunftsfeier: 

Alle Bereiche 
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Handlungsfelder für den Umgang mit dem demographischen Wandel 

arbeit, längeren Aufenthalten im Ausland oder internationaler Migration, 
nehmen zu. Mit der parallel dazu stattfindenden Zunahme von Patchwork-
familien und einer hohen Scheidungsrate wird die Altersvorsorge für Einige 
in Zukunft prekär sein. Heute gibt es noch wenige Ansätze für staatliche 
Sozialversicherungsmodelle, die auf flexible Erwerbstätigkeiten ausgerichtet 
sind. Das ILO-Übereinkommen 157 «über die Einrichtung eines internatio-
nalen Systems zur Wahrung der Rechte in der Sozialen Sicherheit» aus dem 
Jahr 1982 wurde lediglich von vier Staaten ratifiziert. Seit 2007 werden in 
der Europäischen Union sogenannte Flexicurity-Ansätze diskutiert. Im Rah-
men der Europäischen Beschäftigungsstrategie sind die Mitgliedstaaten 
gehalten, in ihren Nationalen Reformprogrammen lebenszyklusbasierte 
Ansätze in der Beschäftigungspolitik zu fördern. Zivilgesellschaftliche Ak-
teure und Wissenschaft diskutieren in Deutschland verschiedene Modelle: 
Von der Ausweitung der Versicherungspflicht über die wohnsitzbasierte 
Grundrente mit einkommensabhängiger Zusatzrente zur Höherbewertung 
niedriger Renten aufgrund kürzerer Lebenserwartung. In enger Zusam-
menarbeit mit Hochschulen und der Politik könnte der Kanton sich auf 
diese Diskussion einstellen und eine Position entwickeln. Im Hinblick auf 
einen langfristigen Umsetzungszeitraum, weil die konkreten Handlungs-
möglichkeiten Bundesebene liegen, könnte er einen Verbund mit anderen 
Kantonen bilden, der gegenüber dem Bund mit einheitlicher und klarer 
Haltung auftritt. 

Handlungsfeld 4: Eigenverantwortung einfordern 

Die älteren Generationen übernehmen ein grosses Mass an Eigenverant-
wortung. Denn ein Grossteil der «Babyboomer-Generationen» verfügt über 
vielfältige Möglichkeiten, sich selbst zu versorgen und mit der Übernahme 
von Eigenverantwortung solidarisch in der Gesellschaft zu handeln. 

Stossrichtung 4.1: Anreize zur privaten Vorsorge schaffen. 

Stossrichtung 4.2: Umfang und Ausrichtung der altersspezifischen öffent-
lichen Dienstleistungen überprüfen. 

Stossrichtung 4.3: Umverteilung innerhalb der älteren sowie zwischen 
allen Generationen diskutieren und anpassen. 

Anreize zur privaten Vorsorge schaffen. 

Heute ist, wenn überhaupt, nur ein marginaler Anstieg zu einer stärkeren 
Vorsorge in die 3. Säule zu beobachten, obwohl bei vielen älteren Personen 
die finanziellen Möglichkeiten dafür gegeben wären. Bedingt durch das 
individuelle Umfeld wird in jungen Lebensjahren teilweise wenig sorgsam 
mit der eigenen Gesundheit umgegangen. Beide Aspekte machen sich im 
Alter bemerkbar. Verschiedene Anreize sollen bereits bei jungen Generati-
onen, mit dem Zeithorizont 2030 spätestens bei Personen ab 40 Jahren, zu 
einer Stärkung der individuellen Vorsorge beitragen. Für den ersten Aspekt 

Stossrichtung 4.1 
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Mögliche Massnahme:  

Das auf drei Säulen beruhende System der finanziellen Al-
tersvorsorge hat sich im Wandel der Zeit entwickelt und ist 

eine der zentralen Errungenschaften des Schweizerischen Sozi-
alstaats. Die laufenden Revisionsschritte bei der AHV und den Pensionskas-
sen illustrieren, dass das System im Hinblick auf den demographischen 
Wandel einem hohen Anpassungsbedarf unterliegt. Die kontroversen öf-
fentlichen Debatten im Zuge von Abstimmungen unterstreichen die hohe 
Wertschätzung und rühren auch aus der direkten Betroffenheit jeder ein-
zelnen Bürgerin und jedes einzelnen Bürgers. Das soziale Sicherungssystem 
ist eine sehr zentrale, aber auch eine stark durch Emotionen geprägte Stell-
schraube der Umverteilung. Argumente zur Sicherung der langfristigen 
finanziellen Tragbarkeit, des inter- und intragenerationellen Ausgleichs 
treffen aufeinander. Hinzu kommt, dass Veränderungen im System auf-
grund langer Reaktionszeiten erst in Jahren die beabsichtigen Wirkungen 
zeigen. Die politischen Entscheidungsträger können sich dafür einsetzen, 
dass die notwendige gesellschaftliche Debatte um die Zukunft der finanzi-
ellen Altersvorsorge, die oft stark ideologisch gefärbt bleibt, auf einer fun-
dierten und sachlichen Basis geführt werden kann. Notwendig ist eine 
ganzheitliche Betrachtung von Alterssicherung und Umverteilung, die etwa 
auch Privattransfers wie Schenkungen oder Erbschaft einbezieht. Auf Basis 
eines solchen Dialogs kann auch eine langfristig konsistente Weiterent-
wicklung angedacht und diskutiert werden, welche über die Aneinander-
reihung tagespolitisch gefärbter Revisionsschritte hinausgeht.  

Handlungsfeld 5: Den Solidaritätsgedanken aktivieren 

Der Solidaritätsgedanke der älteren Leute ist aktiviert und gegenüber heute 
gestärkt. Damit besteht ein Nährboden für das freiwillige informelle und 
formelle Engagement. Neben der bezahlten Freiwilligenarbeit ist auch die 
unbezahlte Arbeit in verschiedenen Bereichen, auf familiärer, freundschaft-
licher und gemeinschaftlicher Ebene ausgeweitet worden. 

Stossrichtung 5.1: Informelle familiäre und freundschaftliche Pflege för-
dern. 

Stossrichtung 5.2: Eigen initiierte Projekte begleiten und unterstützen. 

Stossrichtung 5.3: Rahmenbedingungen zur Entschädigung verschiedener 
Stufen von freiwilligen Engagements festlegen. 

Stossrichtung 5.4: Gemeinschaftliche Lebensstrukturen fördern. 

Informelle familiäre und freundschaftliche Pflege fördern. 

Der Gesundheitszustand hängt immer weniger vom Alter und vielmehr 
vom individuellen Lebensstil ab. Viele Krankheitsbilder können künftig am-
bulant behandelt werden und haben keine intensive stationäre Pflege zur 
Folge. Familiäre Kontakte beschränken sich zunehmend auf einzelne Kon-
takte und viele Ältere werden sich künftig aufgrund ihres Lebenslaufes nur 

Finanzielle Altersvorsorge 

Soziale Sicherheit 

Stossrichtung 5.1 
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2.2.1 Die Bedeutung des Wohnstandorts für ältere Personen  

Im Gespräch mit Paul Pfister, Leiter der Abteilung für Raumentwicklung, 
werden die Handlungsfelder in Bezug auf die Raumplanung diskutiert. 
Zentral für die Raumentwicklung ist vor allem die Frage, welche Bedeutung 
das Alter bei der Wohnstandortwahl und für das Mobilitätsverhalten hat. 

Ausgangspunkt für das Gespräch ist die Beobachtung, dass im Kanton 
Aargau eine Urbanisierung stattfindet. Der Druck auf die Zentren wird ei-
nerseits ausgelöst durch Erwerbstätige. Diese wählen in unsicheren Ar-
beitsmarktsituationen vermehrt verkehrstechnisch zentral gelegene Orte 
wie beispielsweise Aarau, Zofingen oder Baden als Wohnort, von denen 
aus die potenziellen Arbeitsorte gut erreichbar sind. Neuerdings zeigt sich 
auch bei den Älteren eine Wanderungsbewegung: Sie ziehen in die urba-
nen Räume, wo sie in der Nähe der Wohnung ein breites Angebot an ver-
kehrstechnischer, medizinischer und kultureller Infrastruktur finden. Dies, 
nachdem sie teilweise Jahrzehnte in ländlichen Gemeinden verbracht ha-
ben.  

Aufgrund bestehender Daten ist noch zu wenig bekannt, welche Bedeu-
tung das Alter für die Wohnstandortwahl hat. Deshalb ist sowohl ein diffe-
renziertes Monitoring der Wanderungsbewegungen, als auch die Erfassung 
von Wohn- und Infrastrukturbedürfnissen älterer Personen von grosser 
Bedeutung. 

Zur Schaffung eines Umfelds für ein selbstbestimmtes Leben sollten ideale 
Rahmenbedingungen geschaffen werden. Es kann nicht das Ziel sein, mit 
einem umfangreichen kantonalen Angebot alle Wünsche und Bedürfnisse 
zu erfüllen. Der Kanton solle kritisch prüfen, welche Rahmenbedingungen 
notwendig sind und wie die verfügbaren Instrumente zur Förderung des 
selbständigen Lebens eingesetzt werden können. 

In der Raumentwicklung wird zurzeit ein steigender Wohnflächenbedarf im 
Alter beobachtet. Dieser ergibt sich einerseits aus dem Lebenszyklus der 
Familie - Kinder ziehen weg, ein Ehepartner stirbt - andererseits ist er eine 
Folge des steigenden Wohlstands und der unzeitgemässen Wohnungsan-
gebote. Flexible Wohnformen könnten sich dem Lebenszyklus besser an-
passen und es älteren Personen ermöglichen, private und gemeinschaftli-
che Räume zu teilen. Stattdessen werden vielerorts grosse Wohnungen mit 
konventionellem Grundriss gebaut: ein grosser Wohnraum für Eltern mit 
einem Kinderzimmer. Hier steht die Immobilienwirtschaft in der Pflicht, 
welche noch zu stark auf konventionellen Wohnungsbau ausgerichtet ist. 

Eine grosse Chance für Städte und Gemeinden besteht bei der Zwischen-
nutzung von industriellen oder gewerblichen Bauten. Bei älteren Personen 
besteht ein grosses Bedürfnis, sich auch nach der Pensionierung einzubrin-
gen und hochwertige, allenfalls auch eher wertschöpfungsschwache 
Dienstleistungen und Nischenprodukte anzubieten. Diese Tätigkeiten er-
fordern ein minimales Infrastrukturangebot, beispielsweise ein Atelier oder 
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auch nur einen Drucker. Alte Industriegebäude würden den idealen Rah-
men dafür bieten. Bei den Genossenschaften besteht ein grosses Potenzial 
zur Organisation und Vernetzung von Erwerbswilligen, da sie zugleich ver-
pflichtend wirken und flexibel sind. Solche Zwischennutzungen schaffen 
nicht nur in Quartieren Identität. Sie ermöglichen Erwerbstätigkeit im Alter 
und vernetzen ältere Generationen unter- und verschiedene Generationen 
miteinander. 

Die Anpassung der technischen Infrastruktur ist ein Kernelement der 
Raumplanung. Der grösste Handlungsbedarf besteht bei der Gestaltung 
der öffentlichen Räume, der im Kanton Aargau bisher zu wenig Gewicht 
verliehen wurde. Für ein hohes Sicherheitsgefühl, das mit dem Alter an 
Bedeutung gewinnt, sollten Strassenräume möglichst durchlässig sein. 
Selbstverständliche Geräte zur Bewältigung des Alltags, etwa Ticketauto-
maten oder Auskunftspläne, müssen altersgerecht gestaltet sein. So wer-
den technisch weniger versierte oder motorisch eingeschränkte Personen 
nicht durch alltägliche Dinge von der Gesellschaft abgehängt. Für das selb-
ständige Wohnen steht die Erreichbarkeit von Versorgungsangeboten, 
Naherholungsgebieten, Kultur, öffentlichen Verkehrsmitteln und Gesund-
heitsdienstleistungen im Vordergrund. 

Zur Unterstützung vielfältiger Lebensformen besteht die Notwendigkeit, die 
«weniger begabten» älteren Menschen abzuholen. Zu oft wird der Blick 
auf diejenigen gelenkt, die breite Fähigkeiten mitbringen. Was kann die 
räumliche Entwicklung dazu beitragen? Sie kann Orte schaffen, bei denen 
freiwillige Kontakte zu Gemeinschaften entstehen. Zum Beispiel durch die 
Erhöhung der Lebensraumqualität, was über die Agglomerationsprogram-
me bereits angestossen worden sei. Für das Wohlbefinden im Alter ist es 
wichtig, nicht alle Hindernisse im Raum wegzuräumen. Es sollten nicht 
Bequemlichkeiten geschaffen werden, sondern Anstrengungen auf eine 
positive Art gefördert werden. 

Das Gespräch mit Paul Pfister wird mit der Aussage beendet, dass zur Akti-
vierung des Solidaritätsgedankens eine Anerkennung einerseits und die 
Integration des freiwilligen Engagements in die Gesellschaft andererseits 
notwendig seien. Schliesslich müsse das Engagement der älteren Menschen 
lustbetont sein und auf den Vorzügen des Alters, nämlich einer grösseren 
Gelassenheit, aufbauen. 

2.2.2 Demographie-Check des Schwerpunktprogramms «Gesund-
heitsförderung im Alter»  

Im Interview mit Diana Schramek, wissenschaftliche Mitarbeiterin beim 
Kantonsärztlichen Dienst, wird das Konzept des Schwerpunktprogramms 
«Gesundheitsförderung im Alter» einem Demographie-Check unterzogen. 
Dazu werden die Inhalte des Schwerpunktprogramms an den fünf Hand-
lungsfeldern gespiegelt. Zum Zeitpunkt des Interviews liegt erst das Kon-
zept vor. Das Programm soll ab 2011 umgesetzt werden. 
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Ziel der «Gesundheitsförderung im Alter» ist der Aufbau eines kantonswei-
ten Netzwerks mit relevanten Organisationen aus den Bereichen Gesund-
heit und Alter wie etwa der Spitex oder Pro Senectute. Daneben sollen 
auch möglichst viele Gemeinden eingebunden werden. Diana Schramek 
erklärt, dass die Gemeinde für ältere Menschen der primäre und daher ein 
gesundheitsrelevanter Lebensraum ist, wie es die Schule für die Kinder oder 
der Arbeitsort für Erwerbstätige ist. Mit dem Vernetzungsgedanken trifft 
das Programm den wesentlichen Kern des ersten Handlungsfelds «Voraus-
schauen, vernetzen und informieren».  

Die zweimal jährlich stattfindenden Netzwerktreffen sollen die Abstim-
mung des Angebots der Organisationen an eine sich verändernde Nachfra-
ge in den Gemeinden ermöglichen. Deshalb soll jede Gemeinde beim Bei-
tritt zum Netzwerk als erstes eine Bestandsaufnahme machen: Welche An-
gebote gibt es bereits? Und mit welcher spezifischen Nachfrage hat es die 
Gemeinde zu tun? Hier spielt der Aspekt der Lebensstile hinein, der bisher 
wenig Beachtung bei der Gestaltung von Angeboten erhalten hat. Einer-
seits sollen sich die Gemeinden bewusst darüber werden, mit welchen Le-
bensstilen sie es zu tun haben. Andererseits erwartet das Programm von 
den Organisationen, dass sie ihr Angebot auf ein spezifisches «Kunden-
segment» ausrichten. Nur so wird ein vielfältiges Angebot gewährleistet, 
das unterschiedliche Bedürfnisse befriedigen und sich laufend weiterentwi-
ckeln kann. 

Als Informationsdrehscheibe sieht das Programm eine Website vor, welche 
sowohl den Organisationen als auch den Gemeinden und der betroffenen 
Bevölkerung einen systematisierten Zugang zu relevanten Informationen, 
Angeboten oder Beratung bietet. 

Zur Schaffung eines Umfelds für ein selbstbestimmtes Leben betont 
Schramek, dass die «Gesundheitsförderung im Alter» vorwiegend eine 
sensibilisierende und informierende Rolle übernimmt. 

So sollen Organisationen und Gemeinden des Netzwerks dafür sensibilisiert 
werden, wie sie die Bewältigung des Alltags erleichtern und die Lebensqua-
lität im Alter fördern können. Hierfür spielt auch der interdepartementale 
Austausch zwischen den verschiedenen Fachstellen (z.B. Bau und Verkehr) 
eine wichtige Rolle. Mit dem parallel laufenden Schwerpunktprogramm 
«Betriebliche Gesundheitsförderung» können Organisationen und Unter-
nehmen zusätzlich dabei unterstützt werden, die Erwerbstätigkeit im Alter 
zu fördern. Die Organisationen werden aber nicht nur für die Schaffung 
bedürfnisgerechter Rahmenbedingungen sensibilisiert. Es geht zusätzlich 
darum, bekannt zu machen, dass Gesundheitsförderung bis ins hohe Alter 
möglich ist und dass bei der Ausbildung des Pflegepersonals soziale Aspek-
te für eine differenzierte Alterspflege berücksichtigt werden sollen. Infor-
melle und formelle Weiterbildungen hierzu werden bereits von vielen Or-
ganisationen in grosser Fülle angeboten. Die Website des Programms soll 
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deshalb eine Plattform bieten, das Angebot zu systematisieren und zu 
bündeln. 

Einen Schritt über die übliche Denkweise hinaus macht das Konzept mit 
der Thematisierung der Anpassung von technischer Infrastruktur und von 
Angeboten für selbständiges Wohnen. Es sind Themen, die vordergründig 
nicht mit Gesundheit und Pflege in Zusammenhang stehen. Schramek sieht 
hier ein besonderes Potenzial bei den Regionalplanungsverbänden: diese 
sollen dazu ermutigt werden, nicht nur die Spital- und Pflegeversorgung 
auf regionaler Ebene sicherzustellen, sondern den Blick zu öffnen. So sind 
beispielsweise weitere Infrastrukturen, etwa im Bereich Mobilität und 
Wohnen, gemeinsam an die veränderten Bedürfnisse anzupassen. 

Der Inhalt des dritten Handlungsfelds ist zugleich der eigentliche Kernge-
danke der «Gesundheitsförderung im Alter»: Vielfältige Lebensformen 
unterstützen und gleiche Chancen für ein gutes Wohlbefinden, gute Ge-
sundheit und den Erhalt der kognitiven Fähigkeiten schaffen (Stossrichtung 
3.3). Die Organisationen sollen dazu verpflichtet werden, mit der Berück-
sichtigung individueller Lebensbiographien die Potenziale jedes einzelnen 
zur Gesundheitsförderung zu nutzen. Zur Erleichterung des Zugangs zu 
Hilfsmitteln und Dienstleistungen wird auf neue Kommunikationsmittel 
gesetzt (Stossrichtung 3.1): die Website als koordinierendes Instrument 
zwischen Nachfragenden und Anbietenden. Die Förderung des Kontakts 
zur Gemeinschaft wiederum wird in die Verantwortung der Gemeinden als 
primäre Lebensräume der Älteren gelegt (Stossrichtung 3.2). 

Die Einforderung von Eigenverantwortung spielt im Programm primär als 
individuelle gesundheitliche Vorsorge eine Rolle. Eine besondere Heraus-
forderung besteht bei der Aktivierung derjenigen Älteren, welche kaum für 
gesundheitliche Vorsorge sensibilisiert sind. Heute gibt es noch wenige 
Erfahrungen mit erfolgreichen Zugängen und Anreiz-Modellen. Strategien 
wären beispielsweise, Bewegung oder andere gesundheitsfördernde Aktivi-
täten mit kulturellen oder gesellschaftlichen Aktivitäten zu kombinieren. 
Zur Unterstützung der Eigenverantwortung und zur Orientierung bei der 
Wahl des richtigen Angebots zeichnet das Programm Organisationen und 
Gemeinden mit einem Label aus, das bei der Erfüllung bestimmter (Quali-
täts-)Kriterien verliehen wird. 

Zur Aktivierung des Solidaritätsgedankens spricht die «Gesundheitsförde-
rung im Alter» nicht nur ältere Personen an: Die Entlastung der pflegenden 
Angehörigen und insbesondere der Beitrag zum Abbau von Doppelbelas-
tungen sind ebenfalls wichtige Themen (Stossrichtung 5.1). Zur Unterstüt-
zung eigen initiierter Projekte wird ein Budget für Pilotprojekte bereitgehal-
ten – damit rennt das Programm offene Türen ein. Denn diese Forderung 
kam sowohl von den Senioren als auch von den Ärztevertretern, die bei der 
Programmgestaltung beteiligt waren, regelmässig und mit Nachdruck 
(Stossrichtung 5.2). Die Förderung gemeinschaftlicher Lebensstrukturen 
legt das Programm in die Hände der Gemeinden, wo bereits vielfältige An-
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gebote wie Mittagstische oder Unterstützung im Schulunterricht vorhan-
den respektive angedacht sind (Stossrichtung 5.3). 

Abschliessend betrachtet nimmt das Programm «Gesundheitsförderung im 
Alter» aus sämtlichen Handlungsfeldern wichtige Impulse auf. Innovativ 
gegenüber früheren Ansätzen ist, dass Organisationen bewusst auf eine 
Differenzierung des Angebots gelenkt werden und sich im Austausch mit 
Gemeinden weiterentwickeln; Gemeinden werden sensibilisiert, Vielfalt 
und ein eigenes «Bedürfnisprofil» zu akzeptieren und die Lebensstile der 
eigenen Bevölkerung besser kennen zu lernen. Schliesslich setzt das Pro-
gramm trotz älterer Kundschaft auf die integrierende Kraft des Internets, 
als niederschwelliges Kommunikationsmittel und Vermittlerin. 

Besondere Aspekte des 

Programms 
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3 Fazit und Empfehlungen für die Kantone 

Der demographische Wandel und die sich verändernden Bedürfnisse älterer 
Menschen werden in dieser Studie aus einer breiten Zugangsweise be-
leuchtet. Zum Schluss werden die Erkenntnisse aus den einzelnen Erarbei-
tungsschritten auf die relevanten Aussagen reduziert und zu Handlungs-
empfehlungen für die Kantone abgeleitet, die aus Sicht der Studie sinnvoll 
sind. Zu jeder Empfehlung werden Vorschläge für Leitprojekte gemacht, 
die vom Kanton initiiert werden können. 

3.1 Empfehlungen für die Kantone 

Zu den zentralen Erkenntnissen gehört, dass der untersuchte Aspekt des 
demographischen Wandels alle Bereiche öffentlichen Handelns betrifft. Die 
Veränderungen werden tiefgreifend sein, wenn sie auch schleichend und 
erst langfristig spürbar sind. In der Verwaltung ist noch zu wenig spezifi-
sches Wissen zu den veränderten Bedürfnissen der älteren Generationen 
vorhanden. Über welche Mittel verfügen sie? Wie möchten sie sich enga-
gieren und an der Gesellschaft teilhaben? Gleichzeitig zeigt die Herleitung 
der Zukunftsszenarien, dass künftig verschiedene Welten denkbar sind. Die 
Planung kann sich nicht nur auf ein bestimmtes Szenario einstellen. Des-
halb sollten relevante Trends beobachtet und regelmässig an den kantona-
len Strategien gespiegelt werden. Für die Kantone bedeutet dies, dass sie 
ihre Wissensbasis für eine zielgerichtete Politik deutlich ausbauen sollte. 
Das dezentral verteilte vorhandene Wissen muss stärker vernetzt werden, 
damit Synergien genutzt werden können. Dazu sind entsprechende Struk-
turen notwendig.  

Leitprojekte: 

• Aufbau eines Demographie-Monitorings, idealerweise zu denselben 
Indikatoren in allen Kantonen der Schweiz. Eine schweizweite Be-
obachtung könnte in Absprache mit dem Bundesamt für Statistik initi-
iert werden (siehe Massnahme zu Stossrichtung 1.1). 

• Vertiefung des Demographie-Monitorings zum Thema Wohlstand (Ein-
kommen, Vermögen, Erbschaften, Immobilienbesitz). 

• Regelmässige Befragungen zu den Bedürfnissen und Partizipations-
wünschen älterer Personen (siehe Massnahme zu Stossrichtung 1.2) 

• Aufbau eines Austausches mit der Schweizerischen Vereinigung 
für Landesplanung VLP-ASPAN und dem Gemeindecockpit. Erweite-
rung des Aufgabenspektrums der heutigen Arbeitsgruppe um eine 
Sammlung von Best Practice und um Kontakte im internationalen Um-
feld (siehe Massnahmen zu Stossrichtung 1.3). (siehe Massnahmen zu 
Stossrichtung 1.3). 

Breite Zugangsweise - Reduktion 

auf Kernaussagen 

Wissen über tiefgreifende 

Veränderungen in allen 

Bereichen aufbauen 



40 Fazit und Empfehlungen für die Kantone 

 

Die Konkretisierung der Lebensstile macht deutlich, dass Alter nicht mehr 
gleich Alter ist. Die Unterschiede in der Lebensweise im dritten Lebensab-
schnitt werden immer grösser und das Bild der Alten als Bevölkerungs-
gruppe, «die es zu stützen und unterstützen gilt», entspricht nicht mehr 
der Realität. Daneben zeigen die fünf Handlungsfelder, dass eindimensio-
nale Lösungen kaum möglich sind, die Zusammenhänge sind zu komplex. 
Selbständigkeit, Eigenverantwortung, Unterstützung und Solidarität – ge-
fordert ist eine gesamthafte Betrachtung. Daraus folgt für den Kanton ei-
nerseits, dass sich die künftige Alterspolitik an einem differenzierten Bild 
orientieren soll. Die Angebotspalette muss in allen Bereichen vielfältiger 
gestaltet werden. Andererseits soll sie einen stark querschnittsorientierten 
Charakter aufweisen und sich nicht mehr wie bisher auf Fragen zu Pflege 
und Altersvorsorge beschränken. Unterschiede sollen dabei sowohl inner-
halb der älteren Generation als auch in Relation zu den jüngeren Generati-
onen thematisiert werden. Denn im Alter äussern sich die Lebensstile aus 
den jungen Jahren. 

Leitprojekt: Entwicklung eines Altersleitbildes  

Die beschriebenen Lebensstile erfordern zu ihrer Entfaltung ein bestimmtes 
räumliches und gesellschaftliches Umfeld. Städte, Agglomerationen und 
der ländliche Raum weisen nicht dieselbe Zusammensetzung der älteren 
Bevölkerung auf. Daraus ergibt sich für den Kanton die Notwendigkeit 
nach einer Alterspolitik, die unterschiedliche räumliche Strategien aufweist. 
Das heisst zunächst, dass die Regionen, Gemeinden und Städte ihre eigene 
Bevölkerung besser kennenlernen müssen: Wer wohnt in der Gemeinde? 
Welche spezifischen Herausforderungen ergeben sich daraus? 

Leitprojekt: Modellierung von verschiedenen Ausprägungen von Lebens-
stilen für ausgewählte Regionen oder Gemeinden. Bereitstellung von Me-
thoden für interessierte Behörden (siehe Massnahme zu Stossrichtung 1.2) 

Das erste Handlungsfeld «Vorausschauen, vernetzen und informieren» 
unterscheidet sich von den weiteren Handlungsfeldern. Es bildet die Wis-
sensbasis und Ausgangslage für eine zukunftsgerichtete Politik. Aus Sicht 
der Studie können die fünf Stossrichtungen ab sofort umgesetzt werden, 
orientiert an den vorgeschlagenen Massnahmen. Die  weiteren Handlungs-
felder müssen in und zwischen den verschiedenen Disziplinen diskutiert 
und vor dem Hintergrund des politischen Willens umgesetzt werden. 
Schweizweit sind in verschiedenen Bereichen bisher wenige Anzeichen 
einer politischen oder öffentlichen Diskussion erkennbar. Die Kantone kön-
nen dies als Chance nutzen und gestützt auf fachliche Erkenntnisse einzel-
ne Themen in Politik und Öffentlichkeit auf die Agenda setzen. Zur Stär-
kung der Haltungen können diese weiterentwickelt und gegenüber dem 
Bund vertreten werden. Die Themen können beispielsweise über die Konfe-
renzen der Kantone vorangetrieben werden. 

 

Orientierung der Alterspolitik  

an differenziertem Bild 

Entwicklung räumlich 
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Leitprojekte: 

• Zu den relevanten Themen gehören: Ethische Fragen zum Wert des 
Lebens (Stossrichtung 2.5), Flexibilisierung der Altersschranke (Stoss-
richtung 2.2), staatliche Unterstützungsleistungen im Kontext steigen-
den Wohlstands (Stossrichtung 4.2), Anpassung der Sozialversiche-
rungssysteme an individuelle Lebensläufe (Stossrichtung 3.5), Umvertei-
lungen im Hinblick auf die quantitative Veränderung der Bevölkerungs-
struktur (Stossrichtung 4.3). 

• Fokussieren kann der Kanton auf die politische Diskussion zur Rolle der 
öffentlichen Hand, der Privatwirtschaft und der zivilgesellschaftlichen 
Organisationen sowie zum Eigenbeitrag der älteren Menschen. 

Das längere Leben bei meist guter Gesundheit, das grosse Wissen und der 
hohe Wohlstand der Babyboomer bieten Wirtschaft und Gesellschaft ein 
grosses Potenzial, das noch zu wenig genutzt  wird. Gestaltet der Kanton 
die gesetzlichen Rahmenbedingungen entsprechend und schafft er die 
richtigen Anreizsysteme, beispielsweise für Freiwilligenarbeit, kann sich 
dieses Potenzial besser entfalten. Daneben sind dringend neue Wohnfor-
men notwendig, welche den sich wandelnden Bedürfnissen der älteren 
Bevölkerung entsprechen (Einhelliges Zitat aus den Fokusgruppen: «Bloss 
nicht ins Altersheim mit alten Leuten...!»). Eine wichtige Aufgabe des Kan-
tons wird die «altersgerechte» Weiterentwicklung von öffentlichen Räu-
men und der technischen Infrastrukturen sein. Die Förderung der Durch-
gängigkeit von Pflegeangeboten über die individualisierten Angebote hin 
zum Pflegeheim oder die Mitarbeit des Kantons bei der Konzeption von 
integrierter Pflege sind wichtig für den allmählichen Übergang aus der 
Selbständigkeit in die Pflegebedürftigkeit. 

3.2 Nächste Schritte 

Die Studienverfasser empfehlen dem Kanton folgende nächste Schritte: 

• Bewertung der Handlungsfelder und dazugehörigen Stossrichtungen 
nach Aufgaben, für die sich der Kanton entweder als primär zuständige 
Institution erachtet oder nach Themen, bei denen sich der Kanton als 
Initiator für eine Diskussion profilieren möchte. 

• Bewertung der Empfehlungen aus Kapitel 6.1 zur Umsetzung; an-
schliessend Festlegung des kurz-, mittel- und langfristigen Handlungs-
bedarfs.  

Im Wissen darum, dass der demographische Wandel mit hoher Komplexität 
und Unsicherheiten verbunden ist, soll diese Studie eine Grundlage für ein 
strukturiertes, zielgerichtetes Vorgehen bieten. 
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